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Kickoff-Meeting Aktionsplattform Nachhaltigkeit des unw 
Zusammenfassung der Diskussionsergebnisse  

 
 
Nachhaltigkeit: Was verstehst Du unter Nachhaltigkeit? 

Der ganz überwiegende Teil der vorgebrachten Nachhaltigkeitsverständnisse betrachtet Nachhaltigkeit als 
eine innere Haltung zu verantwortlichem und langfristig ausgerichtetem Handeln. Dazu gehört, dass man 
sich die Wirkungen der eigenen Handlungen bewusst macht und dementsprechend nachhaltig handelt um 
nachfolgenden Generationen eine lebenswerte Welt zu hinterlassen. Nachhaltigkeit erscheint dabei als 
eine moralische Frage und ethische Herausforderung, die nur sehr schwer lösbar ist. Jedenfalls nicht mit 
herkömmlichen Mitteln und Lösungen der Politik oder der Wirtschaft. Nur durch den Einzelnen und sein 
Handeln sowie durch das Handeln aller in der Gesellschaft zusammen, kann Nachhaltigkeit angegangen 
und verwirklicht werden. Dabei ist ganzheitliches Denken gefragt, es müssen also viele Dinge gleichzeitig 
berücksichtigt und miteinander verbunden werden. Konkrete Fakten zu Energie (erneuerbar vs. fossil) oder 
Rohstoffverbrauch kamen allerdings nicht zur Sprache. 

Dies ist insofern ein interessantes Ergebnis, als es eine durch und durch alltags- und lebensweltliche 
Sichtweise widerspiegelt, die sich nicht an wissenschaftlichen Kategorien und Definitionen von 
Nachhaltigkeit orientiert. Drei mögliche und gängige Einordnungen von Nachhaltigkeit sind z.B. (verkürzt): 

 Ökologische Nachhaltigkeit: Wirtschaften und Leben innerhalb der absoluten Grenzen der 
natürlichen Umwelt unter besonderer Berücksichtigung der Erneuerung und Erhaltung unserer 
natürlichen Lebensgrundlagen, d.h. Wirtschaft und Gesellschaft müssen sich der Natur anpassen 

 Gerechtigkeit in Zeit und Raum: gerechte Verteilung von Lebenschancen zwischen den 
Generationen sowie zwischen dem globalen Norden (Industrieländer) und Süden 
(Entwicklungsländer), d.h. kein Leben auf Kosten der Zukunft und der Ärmsten. 

 Ökonomie-Ökologie-Soziales: Wirtschaft mit Gesellschaft und Natur versöhnen zum gegenseitigen 
Vorteil, d.h. Nachhaltigkeit rechnet sich durch langfristig erfolgreiches Wirtschaften und Konflikte 
zwischen den Bereichen können durch Langfristigkeit gelöst werden. 

Obwohl die Nachhaltigkeitsdebatte aus der ökologischen Bewegung hervorgegangen ist, hat keine dieser 
Definitionen klar dominiert, am ehesten vielleicht noch die Frage nach der Gerechtigkeit. Die Frage ist, ob 
die „ökologische Nachhaltigkeit“ von allen Teilnehmern als selbstverständlich vorausgesetzt wurde. 

 

Nachhaltigkeit: Was würde das für Dein Alltagsleben bedeuten? 

In dieser Diskussion wurde Nachhaltigkeit sehr stark an die persönliche Lebenswelt und auch am eigenen 
Verhalten fest gemacht. Besonders hervorzuheben ist, dass ein zentrales Dilemma von allen thematisiert 
wurde: nachhaltiges Bewusstsein ist das eine, nachhaltiges Handeln etwas ganz anderes. Nachdenken über 
das eigene Handeln ist eine Grundvoraussetzung für nachhaltiges Verhalten, reicht aber alleine nicht aus. 
(Wasser predigen aber Wein trinken ...) Dennoch wurde auch bei dieser Frage Verzicht auf unnötigen 
Konsum als wichtiges Element genannt und jedeR war sich bewusst, dass nicht alle unsere Handlungen 
nachhaltig sind. Es wurde betont, dass bewusstes nachhaltiges Handeln Wohlbefinden auslöst, auch wenn 
es mit Verzicht oder Anstrengung verbunden ist (z. B. Rad fahren anstatt das Auto zu nehmen) oder dass 
die Konzentration auf die „wichtigen“ Dinge unnötigen Ballast vermeiden hilft. 
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Wir haben für diese Frage drei mögliche Antwortkategorien unterschieden, in die man die Auswirkungen 
von Nachhaltigkeit auf das eigene Leben einteilen kann: 

 Technik: Neuerungen in Technologien helfen uns bei der Erzielung von Nachhaltigkeit, z.B. durch 
umweltfreundliche Produkte und neue Technologien (Elektromobilität) oder bessere Ausnutzung 
von Energie (Effizienz). 

 Verhalten: Verhaltensänderungen, ausgedrückt in verändertem Konsum (z.B. Bioprodukte, 
Fairtrade), in eingeschränktem Konsum (z.B. Verzicht aufs eigene Auto oder die Flugreise) sowie 
durch eigene Aktivitäten um andere zu überzeugen (z.B. im unw oder der Aktionsplattform, also in 
zivilgesellschaftlichen Initiativen). 

 Institutionen: Neue Regelungen, in erster Linie der Politik wie beispielsweise Förderung 
erneuerbarer Energien, Besteuerung von Umweltverbräuchen oder globaler Regelungen wie 
Emissionshandel. 

Fast alle Diskussionsbeiträge, und das ist auch bemerkenswert, fallen in die Kategorie Verhaltensänderung. 
Dabei wurde unter Verhalten auch verstanden, dass man aktiv andere Menschen zu nachhaltigem Handeln 
motiviert, aber natürlich mit gutem Beispiel vorangehen sollte. Bei Technik wurde betont, dass die 
Wertigkeit (Langlebigkeit) von Produkten wichtig ist. Auf der Seite der Institutionen wurde die Bedeutung 
der Anreize und der richtigen Information (Kommunikation) für nachhaltiges Verhalten hervorgehoben.  

 

Nachhaltigkeit: Was begünstigt, was erschwert nachhaltiges Verhalten? 

Auch hier haben wir die drei Handlungskategorien Technik-Verhalten-Institutionen angewendet und 
wieder lag die Mehrzahl der Beiträge im Bereich Verhalten, d.h. es ist Konsens in der Aktionsplattform, 
dass weder Technik noch institutionelle Regelungen einen Beitrag für Nachhaltigkeit leisten können, wenn 
nicht umfassende Verhaltensänderungen hinzukommen. Ein weiteres Dilemma wurde benannt, nämlich 
das zwischen Symbolik (Nachhaltigkeit muss chic sein, um akzeptiert zu werden) und Bewusstsein 
(Nachhaltigkeit als innere Haltung). Zum einen muss Nachhaltigkeit anschlussfähig sein für existierende 
Lebensstile, zum anderen müssen gerade diese Lebensstile grundlegend verändert werden. Sonst besteht 
die Gefahr eines „greenwashing“, d.h. man beruhigt das eigene Gewissen durch den Kauf eines 
vermeintlich nachhaltigen Produktes (z.B. Biogemüse oder ein Hybridauto), ändert aber sonst nichts an 
seinem Verhalten. Wird aber zu sehr auf eine grundlegende Verhaltensänderung mit dem dabei 
notwendigen Konsumverzicht gepocht, verschreckt man unter Umständen die Menschen. Die Problematik 
ist also, wie man Menschen im Hier und Jetzt abholt, ohne sie gleich wieder zu verlieren, dabei aber nicht 
verheimlicht, dass für Nachhaltigkeit ein grundlegender Wandel notwendig ist.  

 

Social Marketing: Was spricht Euch an für Nachhaltigkeit, was schreckt Euch ab? 

Unter Social Marketing wird die Konzeption, Umsetzung und Evaluation von Strategien verstanden, die 
darauf abzielen, einen gesellschaftlichen Bewusstseinswandel herbeizuführen und gesellschaftlich relevante 
Werte, Einstellungen und Verhaltensweisen zu beeinflussen. Social Marketing in unserem Fall ist Marketing 
für zivilgesellschaftliche Organisationen, wie den unw e.V., mit dem Ziel, „Nachhaltigkeit“ an den Mann 
und die Frau zu bringen. 

Wichtig ist zum einen die zielgruppengerechte Ansprache, d.h. je nachdem ob man sich an Studenten oder 
Unternehmer richtet, sind Formen und Inhalte anzupassen. Die Form, das Medium der Ansprache (z.B. 
Flyer, Internet, andere Medien), ist dabei mindestens so wichtig wie der Inhalt selbst. Wird das nicht 
berücksichtigt, besteht die Gefahr, dass „die Botschaft“ nicht gehört wird. Bei jeder Ansprache ist es 
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wichtig, den richtigen Mix aus Information und Interaktion zu finden, also die jeweilige Zielgruppe sowohl 
aktiv als auch passiv anzusprechen. D.h. keine reine Infoveranstaltung machen, sondern ergänzen bzw. 
einbetten in andere Kommunikationsformen wie Workshops und soziale Netzwerke im Internet. Zudem 
darf bei der Ansprache nicht vergessen werden, dass Menschen nicht nur verstandesgemäß reagieren, 
sondern gerade bei der Zustimmung oder Ablehnung eines Themas gefühlsmäßig abgeholt werden 
möchten. Für uns heißt das, die emotionale Komponente bei der Kommunikation von Nachhaltigkeit ganz 
bewusst einzubauen (z.B. wie bei dem Nachhaltigkeitsfilm „Wer bezahlt die Rechnung?“). 

Was in der Diskussion verschiedentlich kam war, den notwendigen Verzicht nicht zu sehr zu betonen. Hier 
scheint aber ein großer Widerspruch auf: Die Mitglieder der Aktionsplattform selbst haben erkannt, dass 
es ohne Verzicht und Aufwand nicht geht. Dennoch engagieren sie sich und sind bereit, viel Mühe und 
Zeitaufwand auf sich zu nehmen. Den möglichen Zielgruppen will man das aber nicht zumuten. 
Nachhaltigkeit kann aber nicht heißen „wasch mich, aber mach mich nicht nass“. Vielmehr erscheint ein 
Einwurf in der Diskussion vielversprechender, nämlich dass manchmal die Botschaft auch erschrecken 
muss (der „Wow“-Effekt). Dabei darf es aber nicht bleiben, sonst kommt es zu keiner Aktion, sondern nur 
zur Resignation. Was immer kommuniziert werden sollte, ist die Möglichkeit, selbst aktiv zu werden und 
etwas zu Bewirken: „yes, you can“ gilt auch für Nachhaltigkeit, jedeR kann „die Welt retten“. Das muss im 
Kern der Nachhaltigkeitskommunikation stehen, sonst bleiben wir im Stadium der Diskussion stecken. 

 

Schlüsselergebnisse 

 Nachhaltigkeit bedeutet eine innere Haltung zu verantwortlichem und langfristig ausgerichtetem 
Handeln. Dazu gehört, dass man sich die Wirkungen der eigenen Handlungen bewusst macht und 
dementsprechend nachhaltig handelt um nachfolgenden Generationen eine lebenswerte Welt zu 
hinterlassen. 

 Bewusstes nachhaltiges Handeln bedeutet Wohlbefinden, auch wenn es mit Verzicht oder 
Anstrengung verbunden ist. Nachhaltiges Leben bedeutet ein mehr an Lebensqualität.  

 Nachhaltigkeit bewegt sich zwischen Symbolik (Nachhaltigkeit muss chic sein, um akzeptiert zu 
werden) und Bewusstseinswandel (Nachhaltigkeit als innere Haltung). Zum einen muss 
Nachhaltigkeit anschlussfähig sein für existierende Lebensstile, zum anderen müssen gerade diese 
Lebensstile grundlegend verändert werden. 

 Nachhaltigkeit muss aufrütteln und betroffen machen, aber gleichzeitig das Gefühl vermitteln „Du 
kannst die Welt retten“: Yes, we can! 

 


